
Pränumeration»-Preise:
F  ü  r  L a i b a c h :  

Ganzjährig . . . 8 fl. 40 fr.

Halbjährig . . . 4 „ 20 „

Biertrljährig. . . 2 „ 10 „

Monatlich . . . — „ 70 „

Laib ach er

M i t der  Post:  
- • n  ff.

Halbjährig . . . s „

Vierteljährig. . . 2 „

kr.

SO

8ür Zustellung ins HanS viertel« 
>°hrig 25 (r., monatlich 9 tr.

Einzelne Nummern 6 tr.

Tagblatt.
Anonime Mittheilungcn werden nicht berücksichtigt; Manuskripte nicht zurllckgesendet.

U c d a >! f i o n

Vahnhosgasse N r .

Lkiicdiliou itiib Znseralen- 

ß u r t n i ! :

Songtesjplatz N r . 81 (Buchhandliinz 

»oh 3. v .K le in m a v rL F . Bamberg).

Znftrtionsprtisc:

F ür die einspaltige Petitzeile 3 kr. 

bei zweimaliger Einfchaltnng ii 51t.

dreimal ä 7 fr. 

Infertionsstempel jedeSmal 30 ft.

Bei größeren Inseraten und öfterer 

Einschaltung entsprechender Rabatt.

Nr. 125. Freitag, *2. Juni 1871. —  Morgen: Klotildis. 4. Jahrgang.

Was nun weiter?
Vor dieser Frage stehen seit drei Tagen wieder 

einmal die Völker Oesterreichs. Aufgeworfen wurde 
dieselbe durch das Schicksal, welches der Adresse des 
Abgeordnetenhauses an die Krone zu Theil gewor-

Sämmtliche Blätter der Residenz berichten vom 
^verfolge dieses Appells an den Monarchen. Be- 
Wmmte Anhaltspunkte sind zwar noch nicht gegeben. 
£ Ie beiden Präsidenten des Abgeordnetenhauses, die 
yWttu von Hopfen und Vidulich, welche die Adresse 
"verreicht, verwahren sich mich, wie es heißt, aufs 
cntld)iebmfte dagegen, irgend welche Mittheilungcn 
ökinacht zu haben. Nur so viel ist ausgemacht, daß 
^  Biinistcrinin Hohenwart die Antwort auf das 
Mißtrauensvotum der Verfassungspartei schon fix 
und fertig hatte, daß der Kaiser nach der Ansprache 
des Herrn von Hopsen, welche eine knrze Darle- 
8ung seiner Mission und deren Begründung ent« 
hielt, diese Antwort verlas, wonach sich der Präsident 
zum Gxgfx,, Hohenwart begab, um sich eine authen- 
tl'$ c Abschrift behufs Mittheilung au das Abge- 
^dnetenhaus zu erbitten. Diese Mittheilnmj wird 
2 * ^  ■**« Haufe stattgefuuden haben. B is zu dem 
A "punkte also, wo der volle Wortlaut der kaiser- 
kyen Antwcrt vorliegt und ans den einzelnen Wen­

dungen ihre ganze Tragweite erfaßt werden kann, 
Hüffen wir uns natürlich in der Besprechung dieser 
Kundgebung der Krone unseren Verfaffuugswirren 
Tkgenüber Zurückhaltung auferlege». Jedoch über 
en eigentliche» Kern der Antwort, der maßgebend 

r  lein hat für die künftige Haltung der Absender 
°er 'älbvcffe, waltet wohl kein Zweifel mehr ob. 
j r a8ctt cs ja die Offiziösen ganz unverholen, daß 
‘e Adresse eine Aeuderuug der bestehenden politi- 

lchen Verhältnisse nicht herbeiführen werde. Ein 
olchex Schlnß entspreche vollkommen der thatsäch- 
"chen Lage, welche zu ändern kaum der Zweck der

Adresse gewesen sein könne. Alle sind voll Lobes- 
erhebungen über die Rede Hohenwarts, „welche mit 
ihrem trockenen Tone der Linken eine Reihe bitterer 
Wahrheiten gesagt habe," und deren nachhaltige 
Wirkung durch nichts abzuschwächen sei. Alle gipfeln 
darin, die kaiserliche Erledigung der Adresse werde 
bekunden, daß die S t e l l u n g  der Re g i e r u n g  
durch diese Parteimanifestation vo l l  komme» u n ­
b e r ü h r t  bleibt .

Die Adresse hat also, das ist unzweifelhaft, 
den nächsten Zweck, die Beseitigung des Ministe­
riums Hohenwart, »icht erreicht. Das Wirken des 
Kabinetts, welches durch diesen Appell an die Krone 
als ei» den Staat und Verfassung gefährdendes, die 
Gemüthcr verwirrendes hingestellt worden, wird an 
höchster Stelle gebilligt und wird bis auf weiteres 
seinen ungehemmten Fortgang nehmen. Dieser einen 
Thatsache gegenüber gewinnt alles andere, wie An­
erkennung der Lojalität und Treue des Hauses, die 
Aufforderung an dasselbe, zur Herstellung des in­
ner» Friedens beizutragen, die Versicherung der 
Verfassungstreue u. s. w. nebensächliche Bedeutuug. 
Graf Hohenwart bleibt cuij seinem Posten, setzt also 
selbstverständlich die Verhandlungen mit den prinzi­
piellen Gegnern der Verfassung auch außerhalb des 
Parlamentes ungestört fort und wird selbe nach 
Schluß der gegenwärtigen Session in'die Landtage 
verlegen. Nun ist es gerade dieser Umstand, wel­
cher Verfassungspartei und Ministerium grundsätz­
lich scheidet. Die Majorität hat in ihrer Adresse 
an die Krone diese Art von Ausgleich mit Gegueru, 
welche der Verfassung die Anerkennung verweigern, 
als höchst verderblich, als eine Gefahr für den in­
ner» Friede» verdammt; nun wird sie aufgefordert, 
das Ministerium und seine Thätigkeit zu unter­
stützen. Au das Haus wird demnach zunächst die 
Frage herantreten, ob es einem Kabinett, dem es 
soeben einen Absagebrief geschickt, dessen Wirken es

als staatsgefährlich geschildert, die Mittel zur Wetter­
führung dieser seiner Aktion gewähren darf. Fällt 
die Antwort auf diese Frage verneinend aus, so muß 
das Miuisterinm, welches des vollen Vertrauens des 
Monarchen sich erfreut, das Haus avflösen und die 
Entscheidung des Zwiespaltes zwischen Thron und 
Parlament den Völkern Oesterreichs anheimstellen, 
es muß durch Ausschreibung von Neuwahlen ein 
neues Abgeordnetenhaus berufen. Es ist dies bei 
uns, weil das Recht der ReichSrathswahlen bei den 
Landtagen ruht, ein langwieriger Weg, der aber be­
schulten werden muß, soll anders die Versicherung 
der Verfassungstreue keine leere Fräse bleibe».

Wir hege» feine allz» große» Hoffnungen, daß 
dieser einzig korrekte Weg werde eingehalten werden. 
Wie wir gestern anseinandergesetzt, ist zwar der 
Plan des Ministeriums, die Verfassungspartei zu 
zersetzen, eine Spaltnng zwischen der Linken und 
den Großgrundbesitzern hervorzurufen und sic so zu 
einer einheitlichen Aktion untauglich zu machen, gänz­
lich mißlungen, wie sich bei Gelegenheit der Adreß- 
debatte gezeigt; jedoch «ach allem in diesem Hanse 
erlebten ist der Zweifel wohl gerechtfertigt, ob diese 
einmüthige Haltung auch dann die Feuerprobe be­
stehen werde, wen» es sich darum handelt, von den 
in dcr_ Verfassung vorgesehenen äußersten Mitteln 
des gesetzlichen Widerstandes Gebrauch zu machen.

Freilich nun cs der Partei selbst ans Leben 
geht, sollte mau meinen, sie sei endlich zur Heber- 
zeuguug gekommen, daß es mit den Schlagworte» 
„Verfassungstreue," „österreichisches Bewußtsein," 
den bisherigen Erkennungszeichen der verschiedenen 
Fraktionen, allein nicht mehr gethan sei. Die Re­
gierung, die man nicht sogleich in ihren geheimsten 
Zwecke» erkannte, hat sich dieser Schlagworte längst 
bemächtigt, damit Verwirrung angerichtet und beit 
Unterschied zwischen ihrem Anhang und der Gegner­
schaft zu verwische» gesucht. Nichts wäre thörichter,

Jeuilleton.
Sur Naturgeschichte der Reklame.

(Fortsetzung.)
Die Reklame ist älteren Ursprunges, als man 

8?toöhiitich entnimmt, nur daß zu den Zeiten, als 
^  periodische Presse noch nicht zu ihrer heutigen 
t i d ip w u 01!” ^ Klangt w a r ,  auch wohl ein blos titünd- 
Jy 5 Gerücht, wenn stark genug ausgebreitet, den 
. einer Reklame versehen mochte. Als im vori- 

vwhi'hundcrt Cagliostro zu Paris seine Rolle 
i W u n d e rm a n n , Geisterbeschwörer und Alchmistik 

j ,et̂ Goldmacher spielte, machte er allerdings Gold, 
i och nicht vermittelst des „Steines der Weisen," 

uderi, durch geschickte Ausbeutung menschlicher 
yvrheit. Unter anderem war er im Besitze eines 
erjüngnngs-Elixirs, welches er nur ans ganz be- 

abn l 1' °^cr "ber zu fabelhafte» Preisen
bor ■' ® ’c Empfängerinnen pflegte er eindringlich 
iü» c,nem etwaige» llebcrmasje z» warne»; die ver- 
ftarfCU-7NC ^ VQft dürfe nur allmatig wirken, eine zu 
gef--/ Dosis werde je nach Umständen sogar lebens- 

Wtch. Da ging eines Morgens wie Laussauev

ein Gerücht seltsamen Inhaltes durch die Stadt. 
Eine Hofdame von mittlerem Alter wurde in räth- 
fclhafter Weise vermißt. Wie man nachher erfuhr, 
hatte sie sich einen Flakon von Eagliostro's Elixir 
verschafft und davon eingenommen, che sie sich zu 
Bette legte. Die Nacht selbst verlief ruhig, aber 
am Morge» fiel es auf, daß zur gewohnte» Stunde 
die sonst Pünktliche Dame nicht zum Vorschein kam. 
Au der Thür des verschlossenen Schlafgemaches war­
tete längst die Zofe; von Zeit zu Zeit lauschte sic, 
man hörte nicht einmal das Geräusch eines Athem- 
zuges. Endlich glaubte sie einen Ton gleich dem 
eitles Kindertrompetcheus zu vernehmen. Nun brach 
man die Thür ans und stürzte hinein. Was fand 
man? I»  deu Bettkissen der Hofdame lag ein 
Säugling von etwa sechs Wochen und schrie; sie 
selbst war verschwunden und blieb cs. Das Kam­
mermädchen allein hatte den Schlüssel zu dem Rüth- 
sel. Es wußte, daß die Gnädige von dem Elixir 
genommen hatte; ohne Zweifel also hatte sie die 
Dosis überschritten uud auf diese Art sich unver­
sehens in eiu unmündiges Kind verwandelt. Eine 
zu weit getriebene Verjüngung! Die Mähr war 
wundersam genug, um zum Tagesgespräche zu wer­

den; auch die sich darüber lustig machten, sprachen 
doch eifrigst mit, hielten das Interesse im Gange 
und trugen ihren Antheit bei, zu möglichst ausge­
dehnter Verbreitung. Als man des Stoffes endlich 
mitde wurde, blieb als Schlußergebitiß eine schlichte 
Thatsache übrig; das plaudernde Paris hatte zusam­
mengewirkt zu einer Reklame für den Zaubertrauk 
Eagliostro's.

Wenn jemand anf einen starken Effekt ausgeht, 
darf ihm nichts als zu auffallend, nichts als zu 
wunderbar oder gar als unglaublich erscheinen ; beim 
das eben ist es, was aut besten zieht. Ludwig Tieck 
in den „Wititdersiichtigett" läßt den Adepten uud 
Wuuderthäter Feliciano zu einem seiner Schüler 
sagen: „Kluges Kind, siehst du denn nicht ein, daß, 
wer die Menschen betrügen will, es ja nicht zu feilt 
anfattgen muß? So wie es fei» ist, wird ja auch 
der Scharfsinn jener geweckt; sie werden aufmerk­
sam, denken, passen auf, und das Kunstwerk steht 
auf der Nadelspitze. Grob, plump muß der Men­
schenkenner zu Werke gehen. Die sich dann nicht 
damit entlassen wollen, wenden sich ganz ab, und 
auch das ist Gewinn; die anderen denken: Nein, so 
einfältig ist doch keiner, die Sache zu erfinden, wem:



als sich noch ferner Täuschungen hinzugeben, nichts 
schädlicher für die weitere parlamentarische Taktik 
der Majorität, als, sich im Sicherheitsgefühl wie­
gend, allerhand Nebenzwecken hinzngeben, hier weit­
gehender Autonomie-Gewährung an die Landtage, 
dort übermäßiger Zentralisation, hier konservativen 
Gelüsten, dort pietistischen Launen nachzuhängen. 
Alles Nebensächliche muß verschwinden vor der einen 
große» Frage: Soll Oesterreich ein Verfassungs­
staat bleiben oder dem Absolutismus verfallen? Die 
Situation, sollte man denken, ist jetzt klar geworden. 
Wohin das Ministerium zielt, liegt offen zu Tage. 
Alle bisherigen Plänkeleien des Ministerpräsidenten 
mit der Berfaffuugspartei waren nur ein Vorspiel 
dessen, was noch kommen soll. Werden ihm vom 
Hanse die Mittel zur Fristung seines Daseins ge­
währt, so stehen wir am Vorabend des zweiten 
Theileö feiner Aktion: es beginnt die Erlösung der 
Landtage aus ihrer „demüthigenden Stellung." Ab­
gesehen von den diesbezüglichen Kundgebungen der 
ministeriellen Presse, sowie aus dem Lager der 
Klerikalen und Nationalen, hat Graf Hohenwart 
selbst in nicht mißznverftehender Weise in seiner 
letzten Rede auf die Regierung mit den Landtagen 
allein hingewiesen. Also auf die Fehde mit den 
siebzehn Landtagen hat sich die Vcrfafsnngöpartei 
zu rüsten, wofern sie nicht durch einmüthige Hal­
tung und energische Entschlüsse die Regierung zum 
Einhalten eines korrekten verfassnngsmäßigen Vor­
gehens zwingt und so die Vernichtung alles parla- 
iiieiitn'ii'chcii Lebens vereitelt._______________

Rückblick aus den Ausstand in Paris.
Die Untersuchung gegen die Kommunistenchefs 

hat in Versailles am 27. begonnen. Assh war der 
erste, welcher ein Verhör zu bestehen hatte. Son­
derbarer Weise konnte Picard den Gerichten allein 
die Untersuchung nicht überlassen, sondern forschte 
selbst das gefangene Kommune-Mitglied aus. Dies 
gab Affy Veranlassung zu vielen bissigen Ausfällen 
gegen den Minister, die feine Lage freilich nicht er­
heblich bessern werden. Afft; bemerkte ihm, die 
Usurpatoren des 4. September hätten am wenigsten 
ein Recht, die Usurpatoren des 18. März zur 
Rede zu stellen. Er sagt, wenn die Kommune 
Frankreich großen Schaden gethan, so hätte sic nur 
in vielen Punkten die Regierung der Nationalver- 
vertheidigung nachgeahmt. Wenn Picard nicht M i­
nister wäre, würde er die-Ehre haben, die Kommune 
vor den Gerichten zu verteidigen. Die Versailler 
Regierung hat ferner fämmtliche Papiere Bergerets 
in ihren Besitz bekommen und namentlich den Brief­
wechsel des erschossenen Generals mit den Mitglie­
dern der Regierung. Auch von den Papieren Deles- 
cluze's wurden viele bei seiner Schwester, welche in 
Hast gehalten wird, vorgefuuden. Phat und Groufset

nicht irgend etwas daran wäre." Ein bischen weit 
auf diesem Wege ging freilich jener Franzose, der 
mit einem Schaustücke kuriosester Art iit den Pro­
vinzen umzog. Er versprach dem Publikum nichts 
geringeres als die Vorweisung eines „Bastards" 
von einem Hasen und einer Ente; eine Kreatur, 
„dergleichen noch nie gesehen worden," setzte er hinzu. 
„Allein das ist ja unmöglich," sagte bei dieser An­
kündigung jedermann, und da das Unmögliche inter­
essant ist, so lief folgerichtig jedermann hin, um es 
zu sehen. War nun der Schauplatz gefüllt, daß 
auch nicht mehr eine Stecknadel Raum gefunden 
hätte, um auf den Boden zu falle», so trat unter 
tiefen Bücklinge» der Unternehmer vor und berich­
tete gekränkt, die Polizei habe das Vorzeigen des 
Bastards leider verboten. „Indessen" — fuhr er 
fort, iudem er die Thüren zweier Käfige aufstieß
—  „sehen die verehrten Herrschaften hier zur Ent­
schädigung die beiden Eltern." Das verblüffte 
Publikum beschaute sich eine Ente und einen Hasen, 
wie man sie sonst wohlfeiler zu sehen kriegt, zog 
sich alsdann murrend oder auch wohl lachend zurück, 
Jean qui r it  neben Jean qui pleure, und der Unter­
nehmer reiste mit seiner Spekulation weiter.

sollen, wie aus Bern telegrafirt wird, auf schwei­
zerischem Boden verhaftet worden sein. Ob inan sie 
ausliefert, ist noch zweifelhaft, indessen sprechen 
sich Volksversammlungen und Korporationen ent­
schiede» gegen eine »»bedingte Verweigerung des 
Asilrechts ans. Natürlich schließt dies eine Unter­
suchung der schweizerischen Gerichte gegen die Kom­
munisten - Führer nicht aus. Es ist deshalb ge­
gründete Aussicht vorhanden, daß das D»»kcl, wel­
ches über die Motive u»d die Urheber der fnrcht- 
bare» Braudrcvolntion waltet, dem»ächst geschwun­
den sein wird. Dies ist um so nothwendiger, als 
um die Wiederkehr gleicher sozialer Katastrofe» zu 
vermeide», ein genauer Einblick in die Geschichte 
der sozialistischen Proletarier-Insurrektion unerläß­
lich ist.

Erst am 25., schreibt man der Jndependance, 
und noch nicht einmal i» allen Stadttheile», konnte 
man zur Wegräumuug der Leichen schreiten, welche 
auf de» Trottoirs, vor deu Barrikaden und in de» 
Sqttares z»sammculage». Die ungewöhnliche Hitze 
(27 Grad Celsius) beschleunigte den Verwesungs- 
Prozeß und drohte mit dem neuen Unheile verhee­
render Epidemien. Es werden nun alle Leiche» auf 
große Wagen geladen »»d nach den betreffenden 
Friedhöfen geschafft. Vor der Beerdigung werden 
alle Papiere und sonstigen Gegenstände, welche über 
die Identität der Gefallenen Aufschluß geben können, 
eingesammelt und aufbewahrt. Es befinden sich 
unter den Todten viele Frauen in Männerkleidern. 
Die Gräber, an welchen Priester die Leichengebete 
verrichten, nehmen je hundert bis hundcrtfünfzig 
Körper auf und werden mit einer starken Schichte 
ungelöschten Kalks bedeckt.

In  Versailles ist, wohl als ein Simptom der 
beginnenden Reaktion, eine partielle Veränderung im 
Ministerium eingetreten. Jules Favre und E. P i­
card, die beiden Hauptvertreter der gemäßigten re­
publikanischen Partei, sind zurückgetreten, während 
Jules Simon, der sich in neuester Zeit, gleich Du- 
faure, der monarchisch-konservativen Rechten genähert 
hatte, vorläufig sein Portefeuille noch behalten zu 
habe» scheint. Was aus dieser schon längst vor- 
hergcfehcitcit politischen Krisis zunächst hervorgehe» 
werde, läßt sich »och nicht bestimmen, da uns über 
die direkten Ursache» des Rücktrittes der beide» 
Minister, sowie über deren Nachfolger noch keine 
telegrafische M itteilung geworden ist. Vielleicht 
sind Jules Favre und E. Picard freiwillig zurück- 
getreteu, wie sie dies schon vor längerer Zeit fin­
den Augenblick in Aussicht gestellt hatten, wenn der 
Aufstand in Paris niedergeworfen fein würde. Ro­
ch esor t  ist am 30. Mai zum Tode verurtheilt 
worden. Viktor Hugo ist aus Brüssel ausgewiesen 
worden. Die „Daily News" vom 31. M ai sagen: 
Belgien verlor Englands Simpathien durch die feige

Fast uaiv nimmt sich daneben ans, wie der 
Inhaber eines Arkannms (unfehlbaren Heilmittels) 
auf einem deutschen Jahrmarkte verfuhr. Er hatte 
ein solches gegen Flöhe fe il; feine Reklame dabei 
besta»d aus der Stentorstimme, womit er cs ausbot. 
Auch fand er eine Zeit lang reichlichen Zuspruch. 
Das schöne Geschlecht kaufte frischweg: keine der 
Käuferinnen erkundigte , sich um die Art der Ver­
wendung. Auf dem Zettel nämlich, in den das hel­
fende Pulver eingefaltet war, stand eine solche Aus­
kunft nicht. Endlich fiel es einer kecken Bauern- 
dirne ein, die bisher unterbliebene Frage zu thun: 
„Wie gebraucht man's denn? — „Sehen Sie," 
explizirte der Verkäufer, „weuu Sie einen Floh ge­
fangen haben, nehmen sie ihn zwischen die Finger­
spitzen, sperren ihm das Maul auf, und das win­
zigste Stäubchen von meinem Pulver genügt, um 
ihn zu tödten." — „E i," versetzte die Dirne schnip­
pisch, „wenn ich ihn einmal habe, brauche ich ihre 
Künsteleien nicht, sondern knicke ihn." — „Das ist 
auch gut," sagt zugestehend der Verkäufer, aber mit 
dem Absätze seines Mittels war cs für diesen Tag 
zu Ende.

(Schluß folgt.)

Verweigerung des Asilrechts. Die „Times" pro- 
testiren gegen die summarische» Hinrichtungen.

Politische Rundschau.
Laibach, 2. Juni.

Inland. M it der Antwort deö Kaisers auf 
die Adresse beginnt nunmehr die zweite Periode der 
Thätigkeit des Ministeriums Hohenwart. Weber den 
Aktionsplan des Grafen erhält die „N. Fr. Pr." 
von Eingeweihten interessante Mitteilungen. Diese 
laute«:

„Nach der Berathuug und Genehmigung des 
Budgets von Seite des Reichsrathes und nach dem 
Schlüsse der Delegatione» wird das gegenwärtige 
Abgeordnetenhaus aufgelöst. Als Grund hiefür gibt 
das Ministerium die Weigerung der Ezechen, 
der gegenwärtigen Neichsrathsmajorität in irgend 
welche Unterhandlung zu treten, an. Nach Auslösung 
des Reichsrathes sollen die Landtage zur Berathung 
über die Erweiterung der Läuderautonomie eiiibc* 
rufen werden. Zuvor aber wird daö Ministerium 
jene Laiidtage, i» de»en die Berfaffuugspartei die 
Majorität besitzt, die von Niederösterreich, Steier­
mark, Oberöstcrreich und Mähren, anflösen und 
neue Wahlen a»sschreibe». Die neugewählten Land­
tage hofft mau gefügig zu finden. Nach Schluß der 
Landtage tritt wieder der Reichsrath zusammen, wo­
bei man auch bereits die Ezeche» int Hanse vor dein 
Schottenthore zu scheu sich schmeichelt. Doch wird 
diese Reichsvertretung nur eine »eite Reichsraths' 
Wahlordnung berathen, dann ansgelöst und ans 
Grmid dieser Wahlordnung der künftige Reichsrat! 
berufen werden. M it dieser Auflösung der Auflii* 
fuugeu hofft das Ministerium Oesterreich zu retten- 
Zugleich soll auch die ultrainontane Partei, die jetzt 
mit de» Nationale» sich e»ge gege» die Verfassungs­
treuen verbünde», „befriedigt" werden. Darum t)at 
auch das Ministerium Hohenwart die Abänderung 
der konfessionellen Gesetze in sein Programm aufF 
nommen und hofft, die« m it Hilfe de« tion ihm Öl> 
schaffenen Reichsrathes auch gauz leicht unv, voftfc 
daö wichtigste ist, auf verfassungsmäßigem Wege be­
werkstelligen zu körnten." „

Sollen wir viele Worte über diese« „Plan 
machen? Es ist kaum nöthig. Jedermann weiß/ 
wie feine Ausführung, Zwischenfälle abgerechnet, zur 
völligen Verkehrung der heutigen Verfassung in tä* 
prruzipielles Gegentheil führe» muß und die rafft- 
nirtestc Reaktion installirt. Der Reichsrath wird be­
seitigt, um die Ezechen ans Ruder zu bringen, und 
diese Helsen daun die Verfassung umgestalteu. Alles 
auf verfassungsmäßigem Wege!

Die Krise hat jetzt jedenfalls ihren H ö h e p u n k t  
erreicht, sei cs, daß das Abgeordnetenhaus die Kmtst* 
quenzen ziehe, sei cs, daß cs den Kampf feiger Weise 
anfgebe. In  dem einen, wie dem anderen Falle 
stehen wir vor einem parlamentarischen Wendepunkte- 
Das Ministerium Hohenwart erfreut sich nicht blos 
beachtenswerther außerparlamentarischer Stützen, so»* 
dem hat auch eine» listig ausgesoune»ei> OpeM 
tiotisplau, so daß es von der Verfassungspartei un­
verzeihlich wäre, nicht seine volle Kraft dagegen ein­
zusetzen.

Zwischen den Ezechen und der Regierung 
herrscht augenblicklich ein herzliches Eiuverständniß, 
Nach einem Pester Blatte legen die in Wien wei' 
lenden czcchischcn Führer R i cg er und P ata cd 
der ministeriellen Politik gegenüber eine entgeh ; 
kommende Haltung an den Tag, und die czcchiM 
Presse behandelt den Grafen Hohenwart wegen feiner 
Rede in der Adreßdebatte mit ausnehmender Lieben̂  
Würdigkeit. Besonders lobend sei darin anznerkeN' 
neu, daß er endlich die blos abwehrendc Stellun» 
verlassen habe und zum Angriffe üb ergegangen 1* • 
Auch lassen sie cs an Winken nicht fehlen, wie 
der Graf zu verhalten habe, um die Gunst ° 

Ezechen vollends zu gewinnen. Wolle Graf Hoh» ' 
wart eine Siuuesänderuug bei der böhmischen J 
tion zuwege bringen, wünsche er V e r t r a u e n s a d r e i l  
aus dem Herzen des czechischen Volkes, wolle er



czechische Opposition entwaffnen, bann dürfe er sich 
nicht auf bloße Worte beschränken. Auf dem von 
ihm angedeuteten Wege der pragmatischen Sanktion 
sei eine Versöhnung des Volkes zn erzielen, aber 
dieser Weg gehe nicht durch den Wiener Neichsrath. 
Auch heißt es schon, die Besprechungen RLegers 
mit den Ministern gehen davon ans, der böhmische 
Landtag könne mit dem Reichsrath nicht verhandeln. 
Graf Hohenwart habe dies zugegeben und Neu­
wahlen in Aussicht gestellt. Vorher werde er mit 
den Landtagen verhandeln. Die Ernennung eines 
czechische» Ministers für Böhmen sei nahe bevor­
stehend.

Ausland. Die „Norbb. Allg. Ztg." thut, 
als ob ein großer Konflikt zwischen dem Kanzler 
und der Reichsvertretung ausgebrochen wäre; in 
Wirklichkeit aber ist der Widerspruch zwischen B is­
marck und dein Reichstage, der bei der dritten Le­
sung des Gesetzes über'Elsaß-Lothriugeu zu Tage 
trat, bereits wieder ausgeglichen. Einen sehr ruhige» 
und sachlichen Artikel über die Frage bringt heute 
die „Köln. Ztg." Sie tadelt zwar die Schroffheit, 
mit welcher Bismarck vorgegangen und kann einige 
leise Befürchtungen wegen der Zukunft des parla­
mentarischen Lebens nicht unterdrücken, aber sie gibt 
sich der Ueberzenguug hin, daß eine Verständigung 
schon erzielt fei, nachdem itt Folge der Berathuugeu 
der Elsaß-Kommission, die bis tief in die Nacht 
währten und denen der Reichskanzler anwohnte, der 
Hauptstein des Anstoßes, das Amendement von Las- 
*ct und Stauffeuberg, durch einen von den Herren 
Lamey und Friedenthal beantragten Znfatz eine den 
Ansichten des Fürsten Bismarck entsprechende Ge­
stalt erhielt. Ganz richtig bemerkt die „K. Z ." am 
Schlüsse ihres Artikels: „Sehr dankbar muß man 
allen Betheiligten sein, welche dazu beigetragen, den 
Keim einer Mißstimmung zwischen Regierung und 
Volksvertretung in einem Augenblicke zu beseitigen, 
wo wir dem heimkehrenden Heere des vereinigten 
Deutschlands am allerwenigsten ein Bild inneren 
Habet« und peinlicher Mißverständnisse bieten dür­
fen." Hoffentlich werden die Berliner Offiziösen so 
klug sein, keine Veranlassung zu weiteren „M iß ­
verständnissen" zu geben.

Aus F l o r enz  ist die Mittheilung ein- 
gelauseu, bie italienische Regierung habe eine stärkere 
Befestigung der französischen Grenze, namentlich der 
Linie Kasale-Alessandria angeordnet, angeblich, weil 
sie fürchtet, daß eine spätere reaktionäre Regierung 
l» Frankreich gegen Italien Krieg führen werde, 
um bie weltliche Herrschaft des Papstes und das 
Prestige der französischen Armee wieder herzustellen, 
Auf den Höhen von Motalban sollen Forts, an beit 
Tanaro-Münduugen zwei Festungen erbaut werden.

König Viktor Emanuel hat seinen Entschluß, 
abzudanken, als unwiderruflich bezeichnet. Er ist

leibettb uiib erklärt, baß er ber Aufgabe ber 
Verlegung feiner Residenz nach Rom sich in keiner 
Weise gewachsen fühle. Diese Nachricht ist authentisch.

Zur Tagesgeschichte.
— Eine in Graz bomizilirende Dame lheilt der 

„Tgp." folgendes m it: Aus einer der sauberen Reli- 
'•luienfabrifat in Ro:u dürsten auch jene ©kopuliere 
h.rvorgegange,i sein, welche ein geistlicher Pilger einem 
yleitgen Nonnenkloster als vom Papste geweihte „hei- 
tge Geschenke" überbracht hat. Eine Nonne schenkte 

U)ren Juchten ein gesticktes Skapnlier mit dem Be­
eilten, es täglich zu küssen und beständig am Leibe 

zu tragen. Die Kinder wollten sehen, was zwischen 
ven Tuchfleckchen des Skapnliers enthalten sei. Und 
N e da! Es war ein nicht näher zu beschreibendes 
^hterprodukt. Dies erinnert an den Ausspruch des 
-Papstes Ganganelli, als er das erstemal vom Balkon 
°es Vatikans den Segen der auf den Knien liegenden 
Menschenmenge erlheilte; er fragte den nächststehenden 
Hatbmal: „Wovon leben diese Menschen?» „Heilig, 
eit,' _  erwiderte der Gefragte — „einer betrügt

ändern!" Darauf bemerkte der segenspendende

— Die böhmischen I  e s u i t e n - V e r - 
s a m m l u u g e n theilten den deutsch-böhmischen Pfar­
reien die Aufgabe zu, unter dem deutsch-böhmischen 
Landvolke regierungsfreundliche Kundgebungen und 
Manifestationen gegen die Verfassungspartei anzuregen.

— In  B e r l i n  geht das Gerücht, zwischen dem 
Kaiser Wilhelm und dem Fürsten Bismarck sei ein 
Konflikt entstanden. Dieser Umstand werde von einer 
Hofpartei, an bereit Spitze der Kronprinz steht, benützt, 
um die Führer der Nationatüberalen ans Ruder zu 
bringen. Man erzählt, der Kronprinz habe, nachdem 
er der Annexionsdebatte im Reichstage beigewohnt, in 
Bezug auf den Widerstand Bismarcks gegen die natio­
nal-liberalen Amendements geäußert: „Das deutsche 
Parlament macht nicht Gesetze für die Amts- oder 
Lebensdauer eines Ministers."

— E l saß- Lo t h r i ngen  ist in Folge des 
Friedensvertrages von Frankfurt das einzige Land in 
Europa, welches keine Staatsschulden hat und neben 
seinem außerordentlichen Forstreichthum noch schulden­
freie Staatseisenbahnen im Werthe von etwa 80 M il­
lionen Thalern besitzt. Diese Bahnen wurden bekannt­
lich aus der Kriegskontribution bezahlt.

— Wie wenig der Mnth der Jesuiten durch die 
Ereignisse der letzten Zeit gebrochen worden ist, zeigt 
ein Artikel des päpstlichen Leibblattes, der „Civilta Cat- 
tolica," dem wir folgende charakteristische Stellen ent­
nehmen: „Die katholische Kirche hat das Recht, mit 
körperlichen, auch mit schweren körperlichen Strafen 
die Christen zu belege», welche ihre Gesetze übertreten, 
namentlich die Schismatiker und Häretiker. Aeußere 
Strafen sind schon darum nölhig, weil die Menschen 
so weit kommen können, daß sie die rein geistlichen 
Strafen nicht achten, wie denn z. B. die Exkommuni» 
fationen die Okkupation Roms nicht gehindert haben 
und die sakrilegifche Profanation dieser heiligen 
Stadt nicht hindern . . . .  Es ist irrig, wenn man 
meint, nur das geistliche Schwert gehöre der Kirche, 
und das materielle Schwert, welches die kirchlichen 
Vergehen straft, gehöre nicht ihr, sondern allein den 
Fürsten. Das widerspricht dem dogmatischen Dekretale 
Bonifaz' V III. Unam Sanctam, worin gelehrt wird: 
beide Schwerter gehören der Kirche; das geistliche 
wird von der Kirche selbst geführt, das weltliche für 
die Kirche; jenes schwingt der Priester, dieses ist in 
der Hand der Könige und der Krieger, welche es ge­
brauchen, nach dem Befehle des Priesters und mit 
der Milde, die dieser ihnen vorschreibt." Das ist we­
nigstens aufrichtig gesprochen und zeigt, daß die from­
men Herren heute ebenso wie im Mittelalter gegen 
alle, welche nicht nach ihrer Pfeife tanzen, die grau­
samsten Foltern und Feuertod in Anwendung bringen 
würben — wenn sie die Macht dazu besäßen.

— Ucbcr bie Füsi laden und den Brand der 
Tuilerieu wird dem „Daily Telegraf" unterm 25. d. 
aus P a r i s  geschrieben: „Schlimmer als alles ist, 
daß die Rachefurie ihr gräßliches Spiel treibt. Gar­
disten, welche sich in den Häusern an Punkten, wohin 
ihre Kameraden getrieben worden, versteckten, werden 
herausgebracht und auf öffentlicher Straße erschossen. 
Jetzt eben sehe ich in ber Rue de l'Echelle, unweit 
der Tuilerieu, einen hübschen jungen, onftänbig geklei- 
beteii Mann mit gebunbenen Händen unb zerschmet­
tertem Gehirn liegen. Unzählige solcher Beispiele gibt 
es, aber bie Leute blicken auf bie brennende Stadt 
und empfinden fein Mitleid für diejenigen, welche den 
Brand verschuldet haben. Das Hinmorden von Na- 
tionalgardiften war seit Dienstag tatsächlich fürchter­
lich. An diesem Tage begannen die Versailler alle ihre 
Gefangenen niederzumetzeln unb in dieser Nacht fingen 
die Brände an. Die hartnäckige Schlacht bei ben 
Tnilerien zwang die Nationalgarde, den Palast zu ver­
lassen, unb ihr Kommandant Bergetet vertheilte mit 
Petroleum getränkte Heubündel in alle Theile des Ge­
bäudes. So wurden die Tnilerien an unzähligen 
Stellen in Brand gesteckt und brannten die ganze 
Nacht hindurch, bei Tagesanbruch standen nur noch 
die Mauer it. Die Gebäude in der Rue de Rivoli 
fingen Feuer. Die Häuser auf der Rue Royale vor 
der Madeleine wurden mit Petroleum angefeuchtet und 
in Brand gesteckt.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheitm.
Lokal-Chronik.

— (Die Kand i da ten  f ü r  den Posten 
eines Landeshaup t mannes  i n  K r a i n) 
mehren sich mit jedem Tage. Bon verfassungstreuer 
Seite nennt man den Grasen Margheri, welcher kein 
prononzirter Parteimann ist, und Baron Abfaltern, 
einen Gegner der nationalen Partei. Von natio­
nalen Kandidaten wird in erster Linie Dr. Costa 
und außerdem Dr. Bleiweis und der Großgrundbesitzer 
Peter Kozler genannt. Da die Annahme dieser Stelle 
von den beiden letzteren sehr zweifelhaft, Dr. Costa 
aber ein zu prononzirter Parteimann ist, hört man 
in der letzten Zeit den Namen des bekannten Dr. 
Razlag nennen.

— (F l e i schtar i s  pro In n i. )  Das Pfund 
Rindfleisch bester Qualität von Mastochsen kostet 27 tr., 
mittlere Sorte 23 kr., geringste Sorte 19 kr.; von 
Kühen und Zugochsen kosten die drei Sorten Fleisch 
24, 20 und resp. 16 kr.

— (Die Teget thoss-Feier ) ,  die gestern 
Abends im Kasinogarten znin Besten des Marburger 
Denknialsonds stattfand, war in jeder Beziehung ge­
lungen. Der Garten war mit Fahnen und Lampen 
in reicher und geschmackvoller Weise dekorirt und von 
nahezu (>00 Personen dicht gefüllt. Die in Anbe­
tracht des löblichen Zweckes unentgeltlich mitwirkende 
Regimentskapelle von Huyn exekutirte ein recht an­
ziehendes Programm. Auch Küche und Keller und 
Bedienung waren vollkommen zufriedenstellend, so daß 
Herr Ehrseld für das gesammte Arrangement die vollste 
Anerkennung verdient. Das Reinerträgniß des Festes 
beläuft sich auf 42 fl. 80 kr.

— (Zum Bane der neuen O b e r r e a l ­
schule.) Die mit Benützung der vier von der Preis- 
juri prämiirten Projekte vom Einsender des Projektes 
Nr. 2, Herrn Architekten S e l l e n  aus Wien, ange­
fertigten neuen Pläne sind in der Hauptsache bereits 
vollendet. Es ist Hoffnung vorhanden, daß das große 
Werk alsbald in Angriff genommen und die Funda- 
mentirung noch Heuer vollendet wird.

— (D ie f r e i w i l l i ge  Feuerwehr) hält, wie 
wir mitzutheilen ersucht werden, am nächsten Samstag 
um 8 Uhr Abends in den Restanrationszimmern des 
Kasino eine Versammlung ab. — Den Stadtdienst 
hat künftigen Sonntag die I I I .  Abtheilung.

— (D i e S t a t i o n  der K r o n p r i n z -  
Ru do t f  b ahn T a r v i s )  bietet durch ihre geogra­
fische Lage all- Vortheile eines Zentralpunktes für all­
fällige Ausflüge in dessen großartige Umgebung; Lu- 
scharialpe, Malborghetto, Pontasel, Bleiberg, Villacher 
Alpe, Fedraun, Bad Villach, Villach, Osiacher und 
Faker See, Weißenfels, die Mangertseen, der Paß bei 
Kronau, Lengenfeld mit dem Urathathal, Raibl, der 
Raiblersee, die Wasserscheide aut Predil, Fort Predil, 
die gewaltigen Bergriesen Wischberg, Konsin, Rombon, 
Stander« mit deren ewigen Eisfeldern, der Mittags« 
kofel, der Mangert mit feiner Riesenkuppelform, Jaluz 
unb Priezel; — alle diese angeführten sehenswürdigen 
Objekte befinden sich zwischen 1 Stunde bis 4 Meilen 
im Umkreise von Tarvis. Im  Markte Tarvis befinden 
sich zwar mehrere Gasthäuser, doch ist den Touristen 
fast nur das dem Postgebäube gegenüber liegende 
Gelbfuß'sche bekannt, welches wohl in jeder Richtung 
entsprechend, doch sehr oft keine Unterkunft dem Rei­
senden bieten kann, da der Fremdenbesnch immer be- 
beutenber wird. Wir glauben bei» Laibacher Publikum 
unb überhaupt dem Leserkreis des Laibacher Tagblattes 
einen Dienst zu erweisen, wenn wir denselben das 
Gasthaus von Herrn Franz Teppau in Unter-TarviS 
mit bestem Gewissen anempfehlen, dasselbe liegt der 
Bahnstation näher, bietet vortreffliche Hansmanns- 
füche, Weine (auch besten Untertrainer), Schreiner 
Lagerbier, gute reine Betten und eine aufmerksame 
Bedienung; auisirt sich eine Gesellschaft TagS zu­
vor ,  so wird dieselbe am Bahnhofe abgeholt; ferner 
werden billige Fahrgelegenheiten für die Ausflüge bei­
gestellt und die Preise von allem sind reell billig ge­
halten; wir sprechen da aus wieberho l t er  eige« 
ner E rfah ru n g .



— (Todtschlag.) Zwei Baueraburschen ge- 
riethen, angeblich aus Eifersucht, im Wirthshause zu 
Glogovca, Bezirk Littai, hart aneinander; der Streit 
wurde in der gewohnten Weise ausgefochieu und Ignaz 
Cabular, aus St. Veit bei Sittich gebürtig, erhielt von 
seinem Widersacher Johann Kozlevcar, aus Dob ge­
bürtig, so bedeutende Verletzungen am Kopfe, daß er 
nach vier Tagen denselben erlag.

— (Schadenfeuer.) Am 25. v. M. M it­
tags brach im Hause des Paul Podrekar zu Dolenjavas, 
Bezirk Krainburg, Feuer aus, in Folge dessen die 
Wohn- und Wirtschaftsgebäude dieses Besitzers, dann 
die Keusche und der Stall des Nachbars rnederbrann- 
ten. Die Gebäude deö erster» waren für den Beirag 
von 300 fl., die des letztem gar nicht versichert. Die 
Entstehungsursache des Feuers ist unbekannt.

— (Endl ich beg i nn t  fich's zu regen!) 
Aus C i l l i wird der „Grazer Tagespost" geschrieben, 
daß eine Anzahl sl o v e n i s ch e r Grundbesitzer, welche 
die klerikalen Hetzereien nicht mehr ertragen können, 
mit dem Plane umgeht, ein liberales, politisches Tag­
blatt in slovcnischer Sprache auf Aktien zu kleinen 
Geldbeträgen zu gründen. Wir würden einen solchen 
Plan mit Freuden begrüßen.

Angekoiiimeue Fremde.
Am 1. Jun i.

S t a d t  W ie n .  Bobik, f. f. Bezirkswundarzt, Neifniz.
— Kalbenstein, Pest. - Reiß, Schuhmacher. — Mandl, 
Wien. — Ritter v. Goßlet, Hwtstnig. _  Bellvn, Archi­
tekt, Wien. — Marx, iifiu ., Wien. — Fink, Kfm , Graz.
— Baron Herberlh, Triest.

K le l 'a i i t .  Freiherr v. Codelli, k. k. Kreispräsident, Graz.
— Heft, Planum. — De Vcrneda, Doktorand, Triest.
— Jahn, Kaufmann. — Göttinger, Buchhalter, Pest. — 
Völk, Geschäfisreis., Wien. — Lesicer, Kausm., Kanischa.
— Derbit, k. t. Bezirksvorsteher, Krainburg. — Sup^an, 
Klagenfnrt.

l l n ie c iM c h c r  11«»!'. Horiziczka, Beanitenswitwe, Wien. 
- -  Drlik, Jngenienrsgattin mit 2 Kindern, Wien. — 
Aiannolia, Kassier, S t. Peter. — Uhlmann und Essig, 
Wien.

Verstorbene.
Den 1. Jun i. Gertraud Näenica, Jnstitutsarme, alt 

79 Jahre, im Versorgnngshause JMr. 4 am wiederholten 
Schlagflusse. — Dem Herrn Gottfried Petkosig, landschaftl. 
Amtsdiener, sein Kind weiblichen Geschlechtes, nothgetanst, 
in der Stadt Nr. 156 todtgeboren in Folge schwerer Früh­
geburt.

A n m e r k n n g. Im  Monate M ai 1871 sind 92 Per­
sonen gestorben, unter diesen waren 59 männliche uiib 33 
weiblichen Geschlechts

Etngesendet.

Zur Abfertigung.
Herr Redakteur! Por allem danke ich Ihnen, daß 

Sie in Nr. 122 Ihres Blattes vom 30. M ai 1. I .  die 
„Entgegnung" des Katecheten Jakob K a l a n vollinhaltlich 
abgedrnckt haben. Obgleich dieselbe von Entstellungen der 
Wahrheit voll ist, so ist sie doch durch das, was der Herr 
Kooperator selbst zugibt, durchaus geeignet, ihn in  den 
Augen des Publilums ins richtige tid)t zu setze«. Mau 
roei’u kaum eine richtige Bezeichnung für einen solchen Vor­
gang zu finden, wouiäch ein Katechet sich nicht scheut, öffent­
lich zu bekennen, mit einem Schlüssel ans den, nach eigener 
Angabe des Eiuseuders, mit einer Geschwulst behafteten Kopf 
eines Schulkindes geschlagen zu haben, und es daun wagt, 
eine solche Handlungsweise als eine gleickgiltige, nicht »Ugens- 
würdige hinznstellen.

2)ie Thatsache selbst anbelangend, halte ich gegenüber 
den perfiden Verdrehungen des Herrn Katecheten meine 
früheren Angaben vollkommen aufrecht und ich bin heute in 
der Lage, Ihnen über dessen unwürdiges Benehmen noch 
genauere Details bekannt zu geben.

Der bedauerliche Vorfall ereignete sich am 2. M a i d. I  
und das Opfer der Roheit des Herrn Kooperators war der 
7jährige M artin  Bresnikar. Der arme Knabe wurde von 
ihm zuerst bei den Haaren gerissen, m ildem  Kopfe auf die 
Bank geworfen und dann m it dem Schlüssel geschlagen. 
Die Aussagen aller als Zeugen vernommenen Mitschüler 
stimmen in diesen Umständen überein. Sowohl ans der 
Anzeige des behandelnden Arztes als aus dem gerichtsärzt- 
lichen Parere geht ferner das entscheidende Faktum hervor, 
daß die Verletzung m it dem Schlüssel und nicht eine andere 
selbständige Eiterbildung die Krankheitsursache ist. Das 
gerichtsärztliche Gutachten erklärte außerdem die beigebrachte 
Verletzung als schwere körperliche Beschädigung.

So liegen die Thatsachen, und ich überlasse min der 
öffentlichen Benrtheilnng die Entscheidung über den Grad 
der Kühnheit, mit der der Herr Kooperator in seiner „E n t­
gegnung" dieselben entstellte und über die Frage, ob ich 
m it meiner ersten Mittheilung über die „Roheit eines Ka­
techeten" nicht völlig im Rechte war.

Der ungezogene Ton der „Entgegnung" verdient an­
gesichts der Persönlichkeit ihres Verfassers wohl keine weitere 
Beachtung. Hochachtungsvoll Ih r

Vittnter Korrespondent.

I m  allgemeinen Interesse
finden wir uns veranlaßt, ans die im heutigen Blatte ent­
haltene Annonce des Herrn (tznstnv Schwarzfchilv in 
Hamburg ganz besonders hinzuweiseu. Die augekündigten 
Original-Lose können wir wegen der großen nnd zahlreichen 
Gewinne bestens empfehlen. Die R e e l l i t ä t und S o l i ­
d i t ä t  dieles Hauses ist bekannt und daher nichts natür­
licher, als die vielen bei demselben cinlaufenden Aufträge, 
welche ebenso rasch als sorgfältig ansgesiihrt werden.

Gedenktafel
über die am 6. J u n i  1871  stattfindenden Lizi­

tationen.
3. Feilb., Frant'sche Real., Cele, BG. Feistriz -  

2. Feilb., Liker'fche Mobil-, Laibach, LG, Laibach. — 1. Feilb., 
Samsa'sche Real., Altdirnbach, BG Adelsberg. — 1. Feilb., 
Kapel'sche Real., Altdirnbach, BG. Adelsberg. — 3. Feilb., 
Knafelc'sche Real., Zagorje, BG. Feistriz.

Witterung.
Laibach,  2. Juni.

Morgens nach fünf Uhr Gewitter in Süd, Vormittags 
starke Güsse, Nachmittags geschloffene Wolkendecke. Schwüle. 
W ä r m e  Morgens 6 Uhr +  11.4", Nachmittags 2 Ubr 
+  15.2" R.( 1870+  15.2°; 1809 -j- 12.4"). B a r o m e t e r  im 
fallen 322.92"'. Das gestrige Tagesinittel der Wärme 
+  13.7", um 0.5° unter dem Normale.

Freundliche Sitte!
I n  der Nacht vom 29. zum 30. M ai ist in einem 

Gasthause zu Laibach ein schwarz karrirter Reife-PlaiS 
liegen geblieben. Man ersucht freundlichst, denselben bei 
F rl. A n t o n i a  iTlietmev in der Gradischa (Maliiar* 
scheu Garten) abzugeben. (254)

Telegramme.
( Or i g .  «Tel cgr .  des „Laib.  Ta gb l a t t . " )

W i e n ,  2. Juni. (NeichSrath.) Der 
Präsident theilt die Antwort deS Kaisers 
auf die Adresse des Abgeordnetenhauses 
mit. Der Kaiser nimmt mit Befriedigung 
die erneuerte Versicherung der Treue ent­
gegen, theilt vollkommen die Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit, den Bersassnngs- 
kamps zu beendigen, hegt die Zuversicht, 
daß es der Regierung gelingen wird, ge­
stützt durch das volle Vertraue» des K ai­
sers , die stets wiederkehreuden Krisen im 
versaffnngsmäpigen Wege endlich zum 
Abschluß zn bringen. Der Kaiser erwartet, 
daß das Abgeordnetenhaus auch seinerseits 
hierzu mitwirke» werde. Der hieraus von 
den Versaffungstreue» beantragte Schluß 
der Sitzung wird «„genommen. Dadurch 
ist der Beginn der Bndgetberathnng aus 
DieuStag verschoben.

München, 1. Juni. Das hier versammelte 
Theologenkomitee beauftragte Döllinger mit der Aus­
arbeitung einer Antwort auf den jüngsten Hirten­
brief des deutschen Episkopats. Die Antwort wird 
dem Vernehmen nach auch kirchliche Reformvorschläge 
enthalten. __________

Ein Primt-iener
wird aufzunehmen gesucht. Näheres in der Expedition dieses 
Blattes. (2 5 0 -1 )

Ei»

ortepiano
von Streicher in Wien, Palisander­
holz, beste Konstruktion, wegen Ab­
reise um 400 f l. zu verkaufen.

Anfrage: Neuer $?nrft im Land­
hause beim Portier. (247- 3)

Die neueste, vom Staate Hamburg genehmigte 
nnd garantirte

Große
Geldverlosnng

besteht ans

3,602.200 Mark mit 24.900 Gewinnen.
Der größte Gewinn ist im glücklichsten Falle

350.000 M ark .
Die weiteren Hanplpreise sind:

Lilbergulde» 105.000 — 70.000 — »5.000
— 28.000 — 17.500 — 2 >!<,! 14.000 — 3mal 
10.500 — 3mal 8400 7700 -  3ntnl 7000
— 4mal 5000 — örnal 4200 — 1 Imal 3500
— 2mol 2800 -  28mal 2100 -  lOIimal 1400
— «mal 1050 — 15«mal 700 — 200mal 350

ic. ic.
Schon am 21. Juni

findet die erste Gewinnziehniig statt und kostet dazu 
Planmäßig

I qaiizeS O rig in a l Los 4 fl.
1 halbes „  2 „
1 v i e r t e l  ,,  1 ,,

Diese vom Staate garantirten Original-Lose sind 
gegen Einsendung des Betrages in Banknoten, Cou­
pons, Marken von m ir zn beziehen. Einer jeden Be- 
ftellnng lege den amtlichen Ziehnngsplan unentgeltlich 
bei, seiide pünktlich amtliche Gewinnlisten nnd ertheile 
bereitwilligst jede Auskunft. Ich war so glücklich, and) 
in den abgelaufenen Ziehungen durch Auszahlung vieler 
bedeutenden Gewinne meine wcrtheu Interessenten zn 
erfreuen und deren Zufriedenheit durch aufmerksame 
Bedienung zu erlangen. Mein eifrigstes Bestrebe» 
wird es auch künftig sein, m ir das geschenkte Vertraue» 
zu erhalte». ‘ (253—1)

D a  v ir  H ie h n iig  «au* nahe is t, so beliebe 
m an v *  rech t ba ld  d ire k t ;n  w rn ve n  n>,

Gustav Schwarzseliilcl,
Bank- und Wechsclgeschäft in H a m b u r g .

Wiener Börse vom 1. Jnni.
S ta a ts fo n d s G eld W are

5perc.Rente, öst.Pav. 59.40 59 50
bto. bto. öft.in S ild . 69.! o 69 30

t’ofe VON 1854 . . > 
iJoie von 1860, zanze

93.7 94.26
101.9 102 Id

Lose von 1860, friinft. 112.50 113 -
Prämiensch. V. 1864 127 25 127 50

Ö r u n d e n t l . - C b i .

dteietm art ^uäp^t. 9 3 . - 9 4 .-
ftätnten, Kram
u. Lüftenland 5 * 8 6 . - 86.50

Lngarn . . zu 5 „ 79 80 80 £0
frrcat. u. <Slav. 5 ,7 84.50 8x50
Siebenbürg. , 5  , 75.7' 16 -

A o t ie n .

flatioiiaibant . . . 193 50 794 50
Union -  Bank . . . 283.60 284.10
üreditanstalr . . . 283 90 201.10
R . ö. ESccmvte-^Aes. 8l 5 - : 00.—
rlnalo-öfierr. Ban? . 
Oest. Bodencred.-A. .

253.50 263.75
2:4 — 257.—

Oeft Hvpoth.-Ban! . 88.— £0 -
Steier. EScomvt.-Bk. 1 4 0 .-
Franko -  Austria . . 119. 0 119.75
ftait. Ferd.-Nordb. . 2312 8315
Südbahn GeseHsch. . 170 70 170 90
Rcxif. C?lifabet6'-Va&n. !s2'i.75 i2 3 . -
Larl-tubwig-DaLn 260 — : 61.50
Siebenb. Lisenbahn . 170 «0 1 7 1 .-
StaatSbahu. . . . 4''3.50 4VK—
^üif. ftram-IoscsSb. 261 85 201 5;j
^ünfk.-Barcftr E .-B 17 6 .0  17
Llfö ld-Fium . Dahn 177 25 177 75

P f a n d b r le f o .

Nation. ö.2B,ucrlo?b 52 51 92 70
l!ng. Dcd.-Zreditanst 8 ) .f1 8 >.75
Allg.öst.God.-'Credii. 106.25 ! 106 50
bto. in iis j . r ü d t . 86.80 ! 8 7 . -

®elb «üa>«
Oest. H y p v lh .-B a n l . 

P r t o r i t ä t s - O M l g .

@ütb.=@;f. i u BOO g r.
dl». So.-.S « $S t .  

Jiottb. (100 R. 6 $ i . )  
Sieb.-B.>2u0 fl. ö .W .I  
SNwtsbahn Pr. Stück 
SlaalSd. Pr. S t .  1867 
iRubolfl<6.(300fI.ö,SlB.) 
8tanj«Oof. (200 f t .© .)

L o s e .

■ Irc t it  100 R. ü. W . . 
Do».-Dauipfsch.-G«!.

in 100 R. CM. . . 
trieftet mo f l.  CM. .

bto. 50 fl. ü .W . . 
C fenev . 40 fl. ö.W.
S a lm  . „ 40 „
Palsty . „ 40 „
Zsarv . „ t o  „
@t. (üenoie., 40 „ 
Miudischgrätz 20 „ 
Äßalbflcm . 20 „ 
Sicglivicii . io  „ 
tHutcfRflift. 108.«P.

W e o h e e K s iH p n .)

Au^Sb. lOOsi.südd.W. 
ßrranff. 100 ft. „ „ 
London 10 Pf.. S te r l .  
P a r i s  100 F ran cs  .

M nnsoxx,

110.75
i3 8  -  

99 — 
1*8 76 

139. *5 
185.— 
90.(10 
96.90

Ul —
239 — 

99.20 
89.*0

139.76
136.50
SO SO 
97.lO*

171.— 171 60

102.6c! 103.60 
1 *2  —

86 .—  
40 50
30.— 
8 4 . -
31. -  
21.50 
22  —  

17.— 
1 5 . -

103
103.10
123.85

Ä a tj. M ü n i-T u c a te u .  
20̂Francüstüc? . . . 
Bercinöthakur 
6 ilb c t . .

5 84» 
9.84 
1.82 

.1 2 1  85

124.— 
6 0 . -  
36. oO
41.— 
80 60 
8 6 -
30.60 
22.50
2 3 -
18 .—
15.60

103.10 
103.20 
124.—

5.86
9.8».
1.82

1 2 2 f

Telegrafischer Wechselkurs
vom 2. Juni.

5perz. Rente österr. Papier f>9.30. — 5perz. Rente 
österr. S ilber 69.10. — 18G0er Staatsanleben 100.90. 
Bankaktien 791. — Kreditaktien 285.10. — London 123.30- 
-  Silber 12125. — K. k. Mtinz-Dnkaten 5 83. -  N»- 
poleonsd'or 9.79.  .

ia i - f  ooii I g n .  v. K ! e i n m a y r  & Fed.  B a m b e r g  in Laibach. äirriegec und für die Redaktion verantwortlich: D t t o m a r  Bamb er g


